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Deutſchland. 

Berlin, 2. Dezember. Der preußiſche Fis⸗ 
tus iſt mit ſeiner Diätenklage auch in dem letzten 
der von ihm angeſtrengten ſechs Prozeſſe koſten⸗ 
pflichtig abgewieſen worden. Die erſte Zivilkam⸗ 
mer des Landgerichts Halberſtadt hatte unter dem 
Vorſitze des Landgerichts-Präſidenten Schulz geſtern 
die Klage gegen den (gegenwärtig im Gefängniſſe 
befindlichen) ſozialdemokratiſchen Abg. Heine zu 
verhandeln und hat nach zweiſtündiger Sitzung in 
dem gedachten Sinne entſchieden. In der Ur 
theilsbegründung wird ausgeführt, daß Art. 32 
der Reichsverfaſſung kein Verbot der Annahme 
von Diäten aus Privatmitteln enthalte. Der 


Urſprung dieſes Artikels beweiſe, daß die Regie. 


rung ein ſolches Verbot gar nicht beabſichtigt 
babe. Damit haben ſich alſo die Urtheile bei 
allen Gerichten erſter Inſtanz, bei denen Diäten⸗ 
prozeſſe ſchwebten, einſtimmig gegen die Regierung 
vollzogen. Es find jetzt die Urtheile der Beru- 
fungsinſtanzen zu erwarten. Ein Telegramm aus 
Halle meldet, daß der Miniſter den Vertreter des 
Klägers, alſo des Fiskus, angewieſen habe, gegen 
das erſtinſtanzliche Erkenntniß in Sachen Haſen⸗ 
clever Berufung einzulegen. 


— Auch die Herren vom Zentrum lieben es, ſammte Fabrikarbeiterſchaft das Signal ſein, mit 


Artikel 15 feſtſetzt, daß Arbeiterinnen, die ein 
Hausweſen zu beſorgen haben, eine halbe Stunde 
vor der Mittagspauſe zu entlaſſen find, falls die— 
ſelbe nicht mindeſtens 1½ Stunden beträgt. Die 
Thatſache ſelbſt würde ruhig hingenommen wer— 
den können, wenn das Schweizer Geſetz, das jetzt 
bereits acht Jahre in Kraft iſt, ſich auch überall 
bewährt hätte. Das iſt indeſſen nach dem, was 
von uns vor Kurzem aus dem letzten Berichte der 
Kantons Regierungen über die Handhabung des 
Geſetzes angeführt wurde, zum Mindeſten ſtarkem 
Zweifel unterworfen, ſo daß es doppelt bedenklich 
erſcheinen muß, das in der Schweiz angeſtellte 
geſetzgeberiſche Experiment auch auf deutſchen Bo- 
den zu verpflanzen. Als Unterantrag zu dem 
Lieber'ſchen Geſetzentwurfe erſcheint ein Antrag 
des Abg. Hitze, der für den Fall, daß der Reichs- 
tag die Einführung eines elfſtündigen Normal- 
Arbeitstages ablehnen ſollte, wenigſtens für die 
Textilfabriken die elfſtündige Arbeitszeit als Norm 
eingeführt wiſſen will. Es iſt zuzugeben, daß ge⸗ 
rave in der Textilbranche die Arbeitszeit vielfach 
über das ſonſt auch jetzt ſchon übliche Maß von 
10 bis 11 Stunden ausgedehnt wird. Aber 
die, Einführung eines Normal Arbeitstages 
für die Textil Induſtrie würde für die ge⸗ 


wie die Sozialdemokraten, ſich bei ihren geſetzge- erneuter Kraft für die Erreichung eines allgemei- 
beriſchen Verſuchen zu Gunſten der arbeitenden nen Normal-Arbeitstages einzutreten, und an den 


Klaſſen nicht allzu ſchwere Arbeit zu machen. In 
der vorigen Seſſion kamen ſie zuerſt mit einer 


ganz allgemein gehaltenen Reſolution, deren wahre 


Bedeutung der Reichskanzler mit feiner Ironie 
klargelegt hat. Dann während der kommiſſari⸗ 
ſchen Berathung über die dem Reichstage zuge— 
gangenen ſozialpolitiſchen Vorſchläge erſchien der 
Lieber'ſche Antrag, der nunmehr auf's neue an 
den Reichstag herantritt. Bei den Urhebern des 
Schweizer Bundesgeſetzes vom 23. März 1877 
wird die Thatſache ſicher Genugthuung hervorru⸗ 
fen. Was Herr Lieber jetzt, unterſtützt von einer 
Reihe ſeiner Fraktions Genoſſen, in der, bezeich— 
nend genug, der einzige Arbeiter des Zentrums 
nicht mit vertreten iſt, in Betreff der Regelung 
der Arbeitszeit, der Beſchäftigung von Kindern 
unter 14 Jahren und endlich in Betreff der 
Frauenarbeit in Vorſchlag bringt, iſt im Wejent- 
lichen im Schweizer Arbeitergeſetz enthalten, ein 
Theil der Forderungen iſt ſogar wörtlich über- 
nommen. Nur für die verheiratheten Arbeiterin 
nen enthält der klerikale Antrag günſtigere Chan- 
cen in ſo fern, als er fordert, daß dieſelben nicht 
länger als ſechs Stunden in Fabriken beſchäftigt 
werden dürfen, während das Schweizer Geſetz im 
CCCP 


Feuilleton. 


Allerlei. 
Luſtige Weisheit. 

„Gedankenſplitter, geſammelt aus den Flie⸗ 
genden Blättern“, heißt ein reizendes Büchlein, 
welches ſo eben aus dem Verlage von Braun und 
Schneider in München hervorgegangen iſt und ohne 
Zweifel weithin gute Laune verbreiten wird. Die 
Weiſen der „Fliegenden“ find, wie männiglich be- 
kannt, ſehr weiſe und auf jedem Blatte dieſes 
Klavierauszuges aus der großen Folio-Partitur 
finden wir die Beweiſe davon. Unſere Leſer mö- 
gen ſelbſt urtheilen; wir wählen ſozuſagen aufs 
Gerathewohl. Da heißt es unter Anderem über 
die Weiber: 

„Ich möchte den Mann kennen, der das 
Weib kennt; aber ich möchte nicht das Weib ken⸗ 
nen, das den Mann kennt.“ 

„Ein ſolides Mädchen ſucht den Beſten zum 
Liebſten, und eine Kokette ſucht den Liebſten zum 
Beſten zu haben.“ 

„Nennen wir ein Weib ſchön, weil es ge⸗ 
fällt, oder gefällt es uns, weil es ſchön iſt.“ 

Ueber die Liebe heißt es einmal: „Man 
liebt einen Menſchen nur dann, wenn uns auch 
ſeine Fehler ſympathiſch ſind.“ Und ein andermal 
ſteht der Rebus: „Wenn die Treue den Kopf 
verliert, ſo bleibt die Reue übrig.“ 

Ueber die Ehe unter Anderem: 

„Zwei Dinge überraſchen den Ehemann am 
meiften, und dieſe find — Zwillinge.“ 

„Wer's Glück hat, führt die Braut wieder 
heim und geht allein ſeiner Wege.“ 

Ueber Zecher und Becher: 


Normal-Arbeitstag würden ſich dann raſch die an- 
deren Forderungen des ſozialiſtiſchen Programms 
anſchließen. 

— Es ſcheint, daß die Nachricht der „Ke 


Ztg.“ über einen von der deutſch⸗oſtafrikaniſchen 


Geſellſchaft mit dem Sultan von Ras Ulula ab- 
geſchloſſenen Vertrag etwas verfrüht iſt. Ver⸗ 
bandlungen zu dem Zwecke, der Geſellſchaft eine 
Art von Handels- Monopol im Gebiete des Sul- 
tans zu ſichern, ſind allerdings eingeleitet. Ob 
dieſelben indeſſen zu dem von der „K. Ztg.“ an- 
gegebenen Reſultate geführt haben, muß zweifel- 
haft erſcheinen. Von den Engländern wurden 
alljährlich 1000 Dollars an den Sultan gezahlt, 
um geſtrandete engliſche Schiffe vor der Plünde— 
rung zu bewahren. Die gleiche Vergünſtigung 


ſoll der Sultan gegen das gleiche Aequivalent der, 


oſtafrikaniſchen Geſellſchaft angeboten haben. Das 
erklärt vielleicht die Phraſe von der Abtretung des 
Strandrechts an die Geſellſchaft. 


— Die mit der Prüfung der Tonkin-Kre⸗ 
dit vorlage beauftragte Kommiſſion der franzö— 
ſiſchen Deputirtenkammer hat den ehemaligen 
Oberſtkommandirenden, General Briere de l'Isle 


„Der Stoff zum Philoſophiren iſt erſt in der 
dritten Flaſche enthalten.“ i 

„Sage mir, wie Du mit dem Wein umgehſt, 
und ich ſage Dir, was es für einer iſt.“ 

„So lang das Geld im Beutel klingt, Der 
Studio ſein Seidel trinkt; Doch iſt dahin der 
letzte Spieß — So trinkt er's aus noch ohne 
dieß“. 

„Vor'm Gerſtenfeld nimm den Hut ab, Weil 
das Bier darinnen ſteckt; „Vor'm Rebenhügel 
knie' Dich nieder, Weil der Wein noch beſſer 
ſchmeckt“ 

„So lang die Flaſche iſt verhüllt, Weiß man 
nicht, welcher Wein drin quillt; Doch wenn die 
Etikett' man lieſt, So weiß man, welcher nicht 
drin iſt.“ 

„Wie mancher Poeta dichtet beim Bier, 
Und beſingt dann zum Dank den Wein dafür!“ 

„Wohl dem, der hat ein ruhiges Gewiſſen, 
Und einen tücht'gen Rauſch, — er ſchläft in 
ſüßer Ruh; Das eine iſt ein ſanftes Ruhekiſſen, 
Und ordentlich deckt ihn der and're zu.“ 

„Der Biedere war häufig krank, Weil er zu 
viel Geſundheit trank, Zuletzt mußt' gar er's Le⸗ 
ben laſſen, Vor lauter Lebenlaſſen.“ 

Ueber allerlei Leute: 

„Wenige Leute ſehen ſo dumm aus, als ſie 
wirklich ſind.“ 

„Bequeme Menſchen werden bald unbequem.“ 

„Kollegen meinen es immer aufrichtig, wenn 
ſie über einander raiſonniren.“ 

„Die guten Menſchen verkennen 
als die böſen; dieſe nehmen es nicht ſo genau 
mit einander.“ 

„Mancher Menſch taugt zu gar nichts, nicht 
einmal zum Taugenichts.“ 

„Manche verdienen mehr, als ſie verdienen.“ 


u 


ſich öfter, | 


Donnerſtag, den 3. Dezember 1885. 
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vernommen, der insbeſondere über den Oberjtlieu- | führten Unterſuchung zu erſuchen, außerdem abe 


tenant Herbinger, den „Urheber“ der Räumung 
von Langſon, bemerkenswerthe Mittheilungen 
machte. Die letzteren ſind allerdings mit einer 
gewiſſen Vorſicht aufzunehmen, da der General 
ſich ſeinen Untergebenen gegenüber mehrfach feind⸗ 
ſelig erwieſen hat. 

„Oberſt Herbinger“, ſagte der Gegner, „iſt 
ein gewohnheitsmäßiger Alkoholiſt; der Kriegs- 
miniſter weiß dies wohl. Am Tage der Affaire 
von Langſon war ſein Zuſtand ein jo unverkenn⸗ 
barer, daß mehrere Bataillonsführer an ſeiner 
Stelle das Kommando zu übernehmen bereit 
waren. Oberſt Herbinger erklärte, es fehlte ihm 
an Lebensmitteln und an Munition. Das iſt 
aber falſch, ſein Vorrath reichte für 14 Tage. 
Wenn eine willkommene (!) Kugel den Oberſt an 
Stelle des Generals Negrier getroffen hätte, ſo 
wäre das Unglück nicht erfolgt. Ich mache keine 
Politik, aber ich kann mir nur durch Erwägungen 
politiſcher Ordnung den Beſchluß, das Verfahren 
gegen Herbinger einzuſtellen, erklären. Vom mili⸗ 
täriſchen Geſichtspunkte aus iſt dies begreiflich. 
Die Frage hinſichtlich der Nüchternheit iſt von der 
Unterſuchungskommiſſion nicht aufgeworfen wor⸗ 
den. Das Land fordert in dieſer Hinſicht Auf- 
Härung. Die Stunde der Gerechtigkeit iſt gekom⸗ 
men. Ich wußte, was in Tuyer Quan vorging. 
Ich hatte Dominé dorthin geſchickt. Hätte ich 
Dominé in Longſon gehabt, ſo würden wir uns 
noch daſelbſt befinden.“ 

In Bezug auf dieſe Ausſage meldet nun der 
Pariſer Korreſpondent der „N.-Z.“: 

Paris, 1. Dezember. Die „Enthüllun⸗ 
gen“ des Generals Briere de l'Isle, des ehemali- 
gen Befehlshabers des Expeditionskorps in Ton⸗ 
kin, über den Oberjt-Yieutenant Herbinger erre- 
gen begreiflicherweiſe das peinlichſte Aufſehen. Der 


General behauptet die unglaubliche Thatſache, Her“ 


binger habe in betrunkenem Zuſtande das durchaus 
unmotivirte Aufgeben Langſon's befohlen und da⸗ 
durch die bekannte Kataſtrophe herbeigeführt. Ein 
Theil der Preſſe iſt ſo anſtändig, die Ausſagen des 
Generals, welche Herbinger betreffen, mit Stillſchwei⸗ 
gen zu übergeben, in dem richtigen Gefühle, daß 
ſonſt in jedem Falle das Anſehen der franzöſiſchen 
Armee geſchädigt würde. Rochefort und Genoſſen, 
welche der Kommiſſion angehören, haben ſich aber 
beeilt, in ihren Journalen die Anſchuldigungen des 
Generals abzudrucken, wodurch ſämmtliche Abend- 
blätter gezwungen wurden, daſſelbe zu thun. Die 
Kommiſſion hat beſchloſſen, den Kriegsminiſter um 
Mittheilung der Akten der gegen Herbinger ge⸗ 
CCC ³˙· Ü.. TEE 

Ueber Wahrheit und Dichtung: 

„Wer da ſagt, er habe noch nie gelogen, 
der lügt dann gerade zum erſten Male.“ f 

„Aus einem Körnchen Wahrheit backt die 
Lüge einen Laib Brod.“ 

„Ein gebrochenes 
ſprochenes Verbrechen.“ 

„Damenklubs ſind meiſtens Orte, wo die 
Elſtern den Dohlen erzählen, wie ſchwarz die 
Raben ſind.“ 

Ueber Dilettantismus: 

„Unter Dilettant verſteht man Jeden, der 
eine Kunſt nur zu ſeinem Vergnügen ausübt.“ 

Endlich ſeien hier aus dem Sprichwör⸗ 
terſchatz folgende beherzigenswerthe Sprüchlein 
angeführt: 

„Hüte Dich vor Deinem Nächſten, wie vor 
Dir ſelbſt.“ 

„Zureden hilft — wenn's überflüſſig iſt.“ 

„Sage mir, mit wem Du umgehſt, und ich 
will Dir ſagen, wer es iſt.“ 

„Man ſoll den Schein meiden — 
nicht von Papier iſt.“ 

„Man ſoll den Teufel nicht an die Wand 
malen, wenn ſie friſch angeſtrichen iſt.“ 

„Lange iſt nicht ewig, aber ewig iſt — 
lange.“ ö 

„Am meiſten ſucht man das zu verbergen, 
was man nicht hat.“ 

„Auch die Solidität läßt ſich übertreiben, 
aber man thut's. nicht.“ 


* * 


Verſprechen iſt ein ge- 


wenn er 


Galveſton in Texas, 13. November. 
Heute Morgen wurde unſere Stadt von dem ver- 
heerendſten Brande, der je 
heimgeſucht. Bemerkt ſei im Voraus, daß die 


hier vorgekommen, dern. 


Herbinger vorzuladen. Der Miniſter ſoll jedoch 
die Mittheilung der Akten verweigern und Herbin⸗ 


2 


ger nicht ermächtigen wollen, vor der Kommiſſtion 


ſeine Ausſage zu machen. Andererſeits wird be 
reits verſichert, Herbinger habe ſofort ſeine Des 
miſſion gegeben, um den General Briere de PIE 
fordern zu können. in 


Ausland. 

Madrid, 28. November. Geſtern Abend um 
9 Uhr baben die liberalen Miniſter der Regentin 
den Eid geleiſtet. Das neue Kabinet glänzt aller⸗ 
dings nicht durch Gleichartigkeit. Neben den 
Konſervativen reinſten Waſſers, dem Juſtizminiſter 
Alonſo Martinez und dem Kriegsminiſter Jovellar, 
ſitzen Moret, Miniſter des Aeußern, und Montere 


Rios, Miniſter des Kultus, deren radikale Ver⸗ 


gangenheit bekannt iſt, iſt do 


mazo, Kolonien, find ehemalige Minifter Sagaſtas. 
Moret und Montero Rios werden kaum ihren 
Einfluß geltend machen können; der Letztere iſt 
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mit dem Unterrichtsportefeuille wahrſcheinlich betraut 


worden, um die reaktionär⸗ klerikalen Geſetze Pidals 
rückgängig zu machen. gg 

Morets Ernennung zum Leiter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten iſt eine entgegenkommende 
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1 


Antwort auf den Entſchluß Deutſchlands, die Ka- 


rolinenfrage für geregelt zu betrachten. Dies hat 


bier außerordentlich günſtig geſtimmt, denn dieſer 
junge und talentvolle Diplomat, deſſen gründliche 
Kenntniß Englands ein Verſtändniß des ſtamm 


verwandten Deutſchlands erleichtert, war einer der 
wenigen Politiker erſten Ranges, die im Septem⸗ 


. 


ber bei Gelegenheit der anti-deutjchen Demon⸗ 


trationen die ruhige Ueberlegung bewahrt hatten. 


Man wird ſich in Deutſchland erinnern, daß er 


— 


es war, der es wagte, öffentlich die taktloſen Zü⸗ 1 
gelloſigkeiten des mißleiteten Patriotismus zu rü - 
gen, und zum nicht geringen Theile iſt ihm die . 
Ernüchterung der Liberalen zuzuſchreiben, welche 


mit ihrem Führer Sagaſta den Kopf verloren 
hatten. Die auswärtige Politik dürfte deshalb 


von der Richtung, die ihr die Konſervativen gege⸗ 


ben haben, nicht weſentlich abweichen. Bezeich⸗ 
nend iſt die (bisher anderweitig nicht gemeldete) 
Ernennung des Anhängers der ſpaniſch⸗deutſchen 
Freundſchaftsbeziehungen, Vega de Armijo, zum 
Vertreter Spaniens in Berlin. Die Kortes wer- 
den auf den 20. Dezember zuſammenberufen wer⸗ 


r 1. BU ETEENEITET AD 28 vorn sel 
Stadt am nordöſtlichen Ende der lang geſtreckten 
nahe der Küſte des Staates befindlichen Inſel 
Galveſton gelegen, alſo auf drei Seiten vom 
Meere beſpült iſt. Sie hat gerade, breite Stra⸗ 
ßen, die ſich rechtwinklig ſchneiden und von Gär⸗ 
ten begrenzt ſind. In einer kleinen Eiſengießerel 
an der nördlichen Seite der (unter dem Namen 
„Der Strand“ 
der 16. und 17. Straße war das Feuer ent⸗ 
ſtanden und um 1 Uhr 40 Minuten kam es zum 
Ausbruch. Ein heftiger Nordwind fachte die 
Flammen an, die mit faſt blitzartiger Geſchwin⸗ 
digkeit die nächſten Gebäude, einen Kramladen 
und ein kleines Wohnhaus, ergriffen. Mit un⸗ 
heimlicher Schnelligkeit ſetzte das gefräßige Ele⸗ 
ment ſein Zerſtörungswerk fort. Man hatte das 
Feuer kaum gemerkt, als auch ſchon die Häuſer 
an der anderen Seite der Straße zu brennen be⸗ 
gannen. Die Inſaſſen derſelben konnten nur mit 
genauer Noth das nackte Leben retten. Dann 
erſt trat die Feuerwehr ordentlich in Thätigkeit. 
Inzwiſchen waren zwei Spritzen in Gang geſetzt 


worden, dieſelben konnten aber nur wenig aus- 


richten. Die Hitze wurde ſo mächtig, daß die 
Feuerwehrleute ſich immer weiter zurückziehen 
mußten. Der Wind nahm ſtetig an Stärke zu 


und die öſtlich von der Avenue A. gelegenen Ge⸗ 
bäude wurden mit einem wahren Funkenregen 

überſchüttet. Dann erſt wurde das Signal zum 
Ausrücken gegeben, aber unterdeſſen waren zwei 
ganze „Blocks“ oder Häuſerviertel in Flammen. 
Entſetzen bemächtigte ſich der Einwohner. Durch 

das Ziſchen und Praſſeln der Flammen und durch 

das Heulen des zum Orkan geſteigerten Windes 
drangen die Jammerrufe von Frauen und Kin⸗ 
Um 4 Uhr hatte das verheerende Ele⸗ 


ment ſein Vernichtungswerk ſchon auf drei „Block!“ 
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den. Die neue, wahrſcheinlich mit erweitertem 
Wahlrechte gewählte Kammer dürfte erſt im Mai 
oder Juni zuſammentreten, womit dem Miniſterium 
vollauf Zeit gegeben würde, Reformen auszuarbei⸗ 
ten und ſich in den Beſitz der für die Wahl. 
ſchlacht wichtigen Aemter zu ſetzen. Der Wechſel 
des Beamtenperſonals hat ſelbſtverſtändlich nach 
ſpaniſcher Unſitte ſchon geſtern begonnen und die 
Namen der Neuernannten erſcheinen ſchon in der 
„Gazetta“. 
Die politiſche Lage iſt alſo über Erwarten 
zufriedenſtellend, wenngleich die karliſtiſchen Um- 
triebe — in Navarra und Katalonien haben ſich 
ſchon bewaffnete Banden gezeigt, ohne indeſſen ge- 
fährliche Dimenſionen anzunehmen — nicht ganz 
das Gefühl der Rube und Befriedigung aufkom 
men laſſen. Die Erklärung des Belagerungszu 
ſtandes über Barcelona, Sevilla und einige an 
dere Städte iſt bis jetzt nur eine Vorſichtsmaß 
regel, die nicht zu ernſthaften Beſorgniſſen Ver 
anlaſſung giebt. Die Menſchenmaſſe, die den aus 
dem Pardo eintreffenden Sarg mit der Leiche des 
Königs erwartete, war ungeheuer, gering gerech 
net mögen es 100,000 Perſonen geweſen ſein. 
Der Trauerzug zeichnete ſich dürch Pracht und 
Pomp aus. Eine weite Strecke vor dem Leichen 
wagen wurden die prachtvollen Pferde geführt, 
die der König zu beſteigen pftegte. Ihnen folgte 
ein Trupp Hellebardiſten und dann kam die Leiche 
in goldenem Sarge von acht kohlſchwarzen Rap 
pen gezogen. Durch eine Abtheilung Reiter ge⸗ 
trennt folgte eine prachtvolle, aus Ebenholz ge 
ſchnitzte Kutſche, in welcher die Regentin Chriſtine 
und ihre beiden Töchter ſaßen. Der ganze Zug 
dauerte etwa eine Stunde, Geſtern Abend ver 
einigten ſich zahlreiche Granden von Spanien und 
kamen überein, in Anregung zu bringen, daß dem 
König Alfonſo XII auf der Puerta de Sol auf 
der Stelle, wo jetzt der Springbrunnen iſt, ein 
Rleiterſtandbild errichtet werde. ü 
F. Die Ueberführung der Leiche Alfonſo's XII 
vom Pardo nach Madrid war von erſchütternder 
Wirkung. Der glänzende kaſtiliſche Hof hatte zu 
dem Trauerfeſte ſeine ganze Pracht entfaltet, und 
eein herrliches Wetter ließ den Gegenſatz des Tu» 
des mit dem Leben in noch grellerer Beleuchtung 
hervortreten. Etwa hundert- bis bundertfünfzig- 
taufend Zuſchauer erwarteten die Leiche des un- 
glücklichen jungen Königs, der nicht einmal die 
tröſtliche Ueberzeugung mit ſich ins Grab nehmen 
lonnte, daß ſein Volk ſein hochherziges Streben 
dankbar anerkennen werde. Der prachtvolle gold 
geſtickte, von acht Pferden gezogene Leichenwagen, 


F in welchem der goldene Sarg ſtand, wurde zwar 
von der Menge mit achtungsvollem Gruß beglei- 
tet, der etwa eine Stunde dauernde Zug der 


7 Höflinge und Soldaten aber veranlaßte die ſkep⸗ 
iſche hauptſtädtiſche Bevölkerung häufig zu wenig 
wohlwollenden Bemerkungen. Einen, rührenden 
Anblick bot die gramgebeugte Geſtalt der Königin⸗ 
Regentin, die den Reſten des von ihr ſo ſehr 
geliebten Gatten folgte. Es war das Bild einer 
1 edlen, mit dem menſchlichen Schmerze kämpfenden 
ven 


Frau, welche ſich ihrer Pflicht als Mutter der zu- 
künftigen Königin des Landes bewußt und ent- 
ſchloſſen iſt, mit Einſetzung ihrer ganzen Kraft an 
die großen und ſchweren Aufgaben heranzutreten, 
die ihrer Löſung harren. Der tiefe Ernſt wurde 
auf wunderbar anmuthige Weiſe durch das un- 
ſchuldige Kindergeſichtchen der kleinen Infantin 
Mereedes verklärt, die mit ihrem freundlichen 
LKLaächeln der grüßenden Menge dankte. Es war 
ein glückverheißender Strahl aus einer beſſeren 
Zukunft, die der traurigen Feſtlichkeit entgegen 
EA 9 zu wollen ſchien. 

k Nach einer Meldung mehrerer Wiener Blätter 
war das Gedränge bei der Ueberführung der Leiche 
ſw ungeheuer, daß mehrere Perſonen getödtet, viele 
ſchwer verwundet wurden. Während ſich der 
Trauerzug durch die Straßen der Hauptſtadt be- 
wegte, griffen einzelne Perſonen den Wagen des 
er den an. Der Arzt konnte nur mit Hülfe 


1 


der behördlichen Organe entkommen, das Volk 
batte ihn ſonſt gelyncht. — Königin Maria Chri- 
A ET ZT EEE GERT ERNEUTEN, 
ausgedehnt, die yon der 16. und 17. Straße 
begrenzt waren. Um 4 Uhr hatte es den An- 
ſchein, als ob die ganze öſtliche Hälfte der Stadt 
ein Raub der Flammen werden ſollte. Block auf 
Block wurde von denſelben ergriffen und die Be⸗ 
wohner waren genöthigt, ihre Häuſer zu verlaſſen, 
um wenigſtens ſelbſt dem Verderben zu entgehen. 
um 5 Uhr hatte das Feuer den Broadway er- 
reicht, welcher den Mittelpunkt der Stadt mit der 
Weſtküſte der Inſel, auf welcher die Stadt ge- 
legen iſt, verbindet. Um 7 Uhr fing der Wind 

an nachzulaſſen und eine Stunde ſpäter wehte 
nur noch eine leichte Briſe, aber zu dieſer Zeit 
hatte das Feuer ſchon Avenue O0 erreicht. Um 
10 Uhr endlich konnte die Feuerwehr mit Er- 
folg einſchreiten und weiterer Zerſtörung ſteuern. 
Der abgebrannte Stadttheil umfaßt 52 „Blocks“, 
worunter 7 allerdings nicht vollſtändig eingeäſchert 
find. Die Brandſtätte hat eine Länge von 16 
und eine durchſchnittliche Breite von 3 „Blocks“, 
einen Umfang von 100 Acker. Von einem Dache 
aus betrachtet, nimmt ſich die Brandſtätte wie ein 
nieſiger, ſchwarzer, halbgeöffneter Fächer aus, der 
die Inſel von der Bai an bis faſt zum Golf be⸗ 
deckt. Die Inſel iſt dort 19 „Blocks“ oder 1½ 
| Meile breit. Das Gebäude, in welchem das Feuer 
ausbrach, iſt einen „Block“ von der Bai und die 
Stelle, an welcher dem Feuer Einhalt gethan 
wurde, nur zwei Blocks vom Golf entfernt. Der 
Brand * alſo von Norden nach Süden hin 
nal ezu die ganze Stadt durcheilt. 5 


ſtine hat ſich die Haare abſchneiden laſſen und 
dieſe in den Sarg ihres Gemahls gelegt. Die 
Einzelheiten über die Beſtürzung, welche der ver⸗ 
frühte Tod des jungen Monarchen auf die könig⸗ 
liche Familie ausgeübt hat, ſind erſchütternd. Die 
Wittwe hat ſich keinen Augenblick von den theu⸗ 
ren Ueberreſten ihres Gatten trennen wollen. 
Nachdem ſie mit Hülfe des königlichen Leibarztes 
Camiſon eigenhändig den Leichnam gewaſchen und 
gekleidet, blieb fie allein im Todtenſaale, verſun⸗ 
ken in ihren Schmerz und Niemandem den Ein- 
tritt geſtattend. Dem Miniſterpräſidenten gelang 
es nur, indem er ſich auf ſeine Regierungsvor⸗ 
rechte berief, den Wall der Dienerſchaft zu durch⸗ 
brechen und zur trauernden Königin zu dringen, 
die ihn ſtehend mit den Worten empfing: 
um Gotteswillen! Laſſen Sie mich mit meinem 
Schmerz allein!“ Die edle Frau ſaß am Sterbe- | 
bett ihres Gemahls regungslos und ſtarr ins 
Leere blickend, der furchtbare Schmerz hatte ſie der 
lindernden Thränen beraubt. Als ihre 


erwiderte ihr die Mutter: „Du armes Kind, Du 
weißt noch nicht, wie viel Du verloren!“ 
Schweſtern des Verſtorbenen, Donna Iſabella 


und Donna Eulalia, haben Nervenkrämpfe, ger 


habt und ſtehen unter der Behandlung ihrer 
Aerzte. Ueber die Zeremonie, der, Beiſetzung 


der Leiche im Eskurial wird berichtet: „Der 
Kloſter Prior Benediktus wird den Sarg am 
Eingange der Kirche in Empfang nehmen. Die 
Mönche ſtimmen alsdann das „Miſerere“ an, der 
[Sarg wird in der Mitte der Baſilika niederge⸗ 
legt, bedeckt mit dem Königsmantel und den vom 
Könige getragenen Ordens Dekorationen. Ehe 
der Sarg in die Gruft geſenkt wird, muß der 
ſelbe nochmals geöffnet werden, damit die Um⸗ 
ſtehenden den mit der Uniform eines General- 
Kapitäus bekleideten todten König nochmals refog- 
nosziren. Alsdann tritt der Kommandant der 
königlichen Garden, Schweigen gebietend, vor den 
Sarg und ruft dreimal mit lauter Stimme: 
„Sire, Sire, Sire.“ Nach einer Pauſe ſetzt er 
hinzu: „da Majeſtät nicht antwortet, ſo iſt er 
wirklich todt.“ Alsdann zerbricht er den Stab, 
das Zeichen ſeiner Würde, und wirft die Stücke 
auf den Katafalk, der Sarg aber wird in die 
Gruft hinuntergelaſſen. Die Leiche Alfons XII. 
wird unter dem Sarge ſeines Großvaters Ferdi— 
nand VII. beigeſetzt.“ a 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Dezember. Aus betheiligten 
Kreiſen iſt der Wunſch laut geworden, daß die 
in den Warteſchulen, Kinderbewahranſtalten, Klein 
kinderſchulen, Oberlinſchulen, Kindergärten u. 
dgl. m. verwendeten Kin derlehrerinnen, 
Kindergärtnerin nen u. ſ. w., ebenſo 
wie die Volksſchullehrerinnen einer ſtaatlichen Prü- 
fung unterworfen werden. Der Kultusminiſter 
hat ſich nicht entſchließen können, dem ſtatt zu ge— 
ben. In dem betreffenden Erlaß an die Regie: 
rungen heißt es: „Abgeſehen von den praktiſchen 
Gründen gegen eine Vermehrung der Arbeit bei 
den Schulaufſichtsbehörden und von der Schwie 
rigkeit, ſchon jetzt eine ſachgemäße Prüfungs⸗Ord⸗ 
nung mit Sicherheit feſtzuſtellen, war für mich 
maßgebend, daß die Eigenſchaften, welche bei einer 
guten Erzieherin noch nicht ſchulpflichtiger Kinder 
geſucht werden ſollen, mehr in ihrem Gemüthe, 
ihrem Takte, in ihrer ganzen Perſönlichkeit, als in 
ihrem Wiſſen und Können liegen, daß ſich alſo 
die eigentliche Befähigung einer gewöhnlichen Prü- ! 
fung entzieht.“ Die ſtaatliche Aufſicht, welcher 
auch die Anſtalten zur Ausbildung von Kinder- 
lehrerinnen ac. unterſtehen, ſoll ſich nach dem Er- 
laſſe darauf beſchränken, darüber zu wachen, daß 
die vorſtehend bezeichneten Geſichtspunkte auch bei 
der Ausbildung der Lehrerinnen, Erzieherinnen, 
Kindergärtnerinnen maßgebend ſeien. Nach den 
erſtatteten Berichten ertheilen die Anſtalten ihren 
Zöglingen beim Abgange Zeugniſſe, die meisten 
nach einer vorgängigen Prüfung. Dies hat kein 
Bedenken gegen ſich; die Verfügung beſtimmt 7 
darauf zu achten, daß ſich die Zeugniſſe nach 
ihrer Faſſung als Privatzeugniſſe geben und nicht 
den Schein eines ſtaatlichen Befähigungszeugniſſes 
annehmen. 

— Dem Gemeinde Vorſteher Wilhelm 
Dupte zu Schönen im Kreiſe Regenwalde iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttbeater: 
„Der Richter von Zalamea.“ 

Freitag: „Tannbäuſer.“ 


Meiningen, 28. November. Des 
Hofkapell-⸗Intendanten Hans von Bülowes | 
Entlaſſung if bier das Tagesereigniß. 
Wegen eines Vorgangs bei einem Konzerte der; 
hieſigen Hofkapelle in Köln ſoll Herr von Bülow 
telegraphiſch vom Herzog ſeine Entlaſſung begehrt 
und dieſer ſie ihm auch beſonders deshalb alsbald 
gewährt haben, weil auch die Form des Geſuchs 
eine Verzögerung der Erfüllung des Verlangens 
nicht geſtattet hat. Wie man ferner hier hört, 
ſoll auch eine Meinungsverſchiedenheit Bülows mit 
Brahms zu dem plötzlichen Entſagungsentſchluß 
des Erſteren mitgewirkt haben. Es ſind ſolche 
Vorkommniſſe öfters in perſönlichen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten urſachlich begründet, immerhin bleibt der 
Fall für Meiningen zu bedauern. Hans von Bü- 
low hat unſere Hofkapelle zu einer Höhe und Bes 
deutung gebracht, die ihm unvergeſſen bleiben 


Falle nicht anders, wie geſchehen, ſich entſchließen 


1 O, 4 f 


beiden 
Töchterchen zu ihr geführt wurden, ſetzte ſie die- 
jelben auf's Sterbebett, und auf die Frage der, 
Infantin Mercedes; „Warum ſchläft der Papa 


Die 


gut, nur 
ruhig. — Es ſchien wirklich, als ob die Stühle, 


als der Herzog, der aber in dem vorliegenden 


konnte. int 

— Der Komponiſt der neuen 
franzöſiſchen Oper „Johann von Loth— 
ringen“, Viktorin Jonciè res, die zum erſten 
Male auf deutſchem Boden in Köln in Szene 
ging, hat an den Direktor des dortigen Theaters, 
Herrn Hofmann, am Tage nach der gelungenen 
Aufführung einen ſehr ſchmeichelhaften Brief ge— 
richtet, der in deutſcher Ueberſetzung folgender— 
maßen lautet: b 

Lieber Herr Hofmann! 

Ich beeile mich, gleich nach meiner Rück⸗ 
kehr nach Paris Ihnen zum Andenken an 
den ſchönen Abend des 26. Novembers mein 
Bild zu ſenden. Niemals werde ich es ver— 
geſſen, daß ich Ihnen eine der größten Freu— 
den meines künſtleriſchen Lebens verdanke, 
und ich werde Ihnen eine immerwährende 
Dankbarkeit bewahren. Uebrigens dürfen 
unſere Beziehungen, die ſo glücklich begonnen 
haben, nicht aufhören. Ich werde zweifel— 
los das Vergnügen haben, Sie mit Ihrer 
liebenswürdigen Tochter in dieſem Winter 
in Paris zu, ſehen. Ich bitte, derſelben 
meine Empfehlungen auszurichten und den 
ſympatbiſchen Gefühlen Glauben zu ſchenken 

Ihres ganz ergebenen und dankbaren 

Viktorin Joncié res. 

Dieſe liebenswürdige Kundgebung des fran 
zöſiſchen Komponiſten wird gewiß nicht verfehlen, 
unter ſeinen Landsleuten Aufſehen zu erregen. 
Bekanntlich iſt die Oper auch für das Berliner 
königliche Opernhaus zur Aufführung angenommen. 

— Ein ſeltſames Experiment wurde 
dieſer Tage in Brüſſel, im „Iheätre de la Mon- 
naie“ zur Ausführung gebracht. Während der 
Probe zur komiſchen Oper: „Die Reiſe nach 
China“ hörte man plötzlich — es war zu Ende 
des zweiten Aktes von allen Seiten: 
„Feuer!“ rufen. Sofort wurden die Schei⸗ 
ben eingeſchlagen, hinter denen ſich die Schlüſſel 
zu den Noththüren befinden, die Choriſten machen, 
daß fie fortkommen, die Muſiker ſpringen beſtürzt 
von den Stühlen auf, und in einem Augenblick 
befindet ſich das ganze Perſonal in Sicherheit, 
Da erhob ſich mit einem Male die Stimme des 
Oberregiſſeurs: „So, Kinder, nun könnt Ihr 
wieder hineinkommen, wir wollen jetzt den letzten 
Akt probiren!“ Es war weiter nichts, als eine 
kleine Feuerprobe, es ging auch alles recht 
die Orcheſterleute waren viel zu un- 


Pulte und Inſtrumente im Ernſtfalle den Mu- 
ſikern Ungelegenheiten bereiten würden, und das 
Reſultat dieſer Feuerprobe iſt, daß man Verſuche 
anſtellen wird, die geeignet ſind, dieſem Uebelſtand 
Abhülfe zu verſchaffen. i 23 

— Das von Adolf Hinrichſen berausgege- 
bene Deutſche Schriftſteller-Album (Wilh. Fried- 
rich Nachf., Berlin) iſt jetzt abgeſchloſſen. Das 
Werk hat 700 Subſkribenten gefunden; der Ueber- 
ſchuß, der zu wohlthätigem Zweck beſtimmt iſt, 
wird — nach einer Mittheilung des Herausgebers 
— vorausſichtlich 4, bis 5000 M. betragen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ungeheure Aufregung herrſcht in Char— 
lottenburg. Dort wurde am Dienſtag gegen 
Abend von einer Gerichtskommiſſion die Leiche des 
vor genau 13 Monaten ſeitens ſeiner Ehefrau 
und ſeiner Söhne ermordeten Maurers Marunge 
ausgegraben. Die Frau war aus dem Unter- 
ſuchungsgefängniß mittelſt einer von berittenen 
Schutzleuten begleiteten Droſchke hinaustransportirt 
worden. Man grub in dem an die Schlafkammer 
der M. ſchen Wohnung grenzenden Keller nach 
und fand in einer Tiefe von nur einem Fuß un⸗ 
terhalb des ungepflaſterten Erdbodens die in einem 
Sacke ſteckende Leiche des Ermordeten. Die Ex- 
tremitäten waren vom Rumpfe getrennt, um den 
Hals war ein Strick geſchlungen. Die Wittwe 
M., welche ein ungemein freches Gebahren zur 
Schau trug, zeigte auch bei der Konfrontation mit 
der Leiche keinerlei Bewegung und leugnete, von 
der Ermordung ihres Mannes und dem Verſchwin⸗ 
den der Leiche Kenntniß gehabt zu haben. Die 
zu Hunderten aus der Nachbarſchaft herbeigeeilten 


Bewohner ergingen ſich in lauten Verwünſchungen 


gegen die Mörderin, ſpieen ihr ins Geſicht, und 
es bedurfte großer Anſtrengungen ſeitens der Po- 
lizei, eine Lynchjuſtiz abzuwehren. Gleich nach 
dem Verſchwinden des M. hatte ſich übrigens 
ſchon das Gerücht verbreitet, derſelbe ſei von ſei— 
nen Angehörigen ermordet und verſcharrt worden. 
Die Familie Marunge hatte damals die Dreiftig- 
keit, eine Belohnung von 50 Mark für die Er- 
mittelung des Urhebers jenes Gerüchtes öffentlich 
auszubieten. — Jetzt beſtätigt auch die in Char- 
lottenburg erſcheinende „Neue Zeit“ unſere Nach- 
richt, daß das Einſchreiten der Behörde thatſäch⸗ 
lich durch die Denunziation des zur Zeit im Char- 
lottenburger Krankenhauſe befindlichen Schiemann 
veranlaßt worden ſei. Schiemann hatte von Ham- 
burg vergeblich für fein Schweigen Geld gefor- 
dert und dann, da er ohne Subſiſtenzmittel war, 
von Hunger getrieben, Anzeige von dem Ver- 
brechen gemacht. Derſelbe iſt dann hierher trans- 
portirt und wird nach feiner Geneſung voraus- 
ſichtlich ebenfalls in Unterſuchungshaft genommen 
werden. Außer der Mutter waren bereits zwei 
Söhne verhaftet; nachdem die Leiche aufgefunden, 
iſt nunmehr auch die Braut des älteſten Sohnes 
und der dritte, in der hieſigen Glashütte beſchäf⸗ 
tigt geweſene, 15jährige Sohn verhaftet worden. 


Habe und Wohnung der Familie find verſiegelt 
muß, die auch Niemand höher und beſſer anerkennt und die beiden jüngſten Kinder, zwei Knaben von 


9, bezw. 5 Jahren, bei einem Schuhmacher in 
Pflege gegeben worden. Ueber den Stand der 
Unterſuchung verlautet ſelbſtverſtändlich nichts. 

— (Schiffs⸗Bewegung der Poſtdampfſchiffe 
der Hamburg - Amerikaniſchen Packetfahrt - Aftien- 
Geſellſchaft.) „Saxonia“, J. November von St. 
Thomas, 26. November in Hamburg eingetrof— 
fen; „Leſſing“ 26. November von Newyork nach 
Hamburg; „Moravia“, 15. November von New⸗ 
york, 27. November in Hamburg angekommen; 
„Holſatia“; 8. November von Hamburg nach 
Weſtindien, 27. November in St. Thomas ange- 
kommen; „Thuringia“, 25. November von Ham- 
burg nach Weſtindien, 29. November von Havre 
weitergegangen; „Rhaetia“ 28. November von 


Hamburg nach Newyorkz „Sileſia“, von Weſt⸗ 


indien kommend, 28. November in Hamburg ein- 
getroffen; „Bohemia“ 29. November von New- 
york nach Hamburg; „Gellert“, 19. November 
von Newyork nach Hamburg, 30. Nodember von 
Plymouth weitergegangenz „Wieland“, 15, No- 
vember von Hamburg, 27. November m Newyork 
angekommen; „Rugia“, 18. November von Ham- 
burg, 29. November in Newyork angekommen. 

— Der bekannte „Bandwurmdoktor“ Richard 
Mohrmann hatte an den Karlsruher Ortsgeſund— 
heitsrath wegen der von demſelben erlaſſenen 
öffentlichen Warnung vor den Kurpfuſchereien 
des genannten Heilkünſtlers einen hoͤhnenden Brief 
geſchrieben. Auf erſtattete Anzeige iſt Mohrmann 
deshalb — wie das „B. T.“ meldet wegen 
Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 200 Mark 
verurtheilt worden. 


chener Allg. Ztg.“ meldet, mehrere aktive Offi⸗ 
ziere der deutſchen Armee die Bitte ausgeſprochen, 
daß ihnen geſtattet werden möge, als Volontär⸗ 
Offiziere in die bulgariſche Armee einzutreten und 
gegen die Serben zu kämpfen. Da das deutſche 
Reich ſich im Frieden mit dem Königreich Ser 
bien befindet, ſo iſt dieſe Bitte ſelbſtverſtändlich 
abgeſchlagen worden. 
a. D. ſollen ſchon nach Bulgarien abgereiſt ſein, 
in der Hoffnung, in der dortigen Armee Anftel- 
lungen und kriegeriſche Thätigkeit zu finden, und 
andere ſollen noch im Begriffe ſein, ihnen, dahin 
zu folgen. ' 

— In Paris erregt eine neue Uhr Auf- 
ſehen, bei welcher natürlich die Elektrizität eine 
Rolle ſpielt. Das Zifferblatt gleicht einem Tam⸗ 
burin, auf welchem die Stunden mittels gemalter 
Blumen bezeichnet ſind. Die Rolle der Zeiger 


welche letztere die Minuten bezeichnet. Beide Bie⸗ 
nen laufen unter der Einwirkung verborgener 


Zifferblatt von Blume zu Blume. 


wachmann: „J begreif' nur den gewiſſenloſen 
Gefangenwärter net, daß der den Greffen hat 
entſpringen laſſen können!“ — Ein zweiter Juſtiz⸗ 
wachmann: „Den ruſſiſche Kedl war ja auch zu 
Landesverweiſigung nach abgebüßter Straf’ verur- 
theilt? — Der erſte: „Natürlich, als Ausländer —“ 
— Der zweite: „Donn hat ſich holt G'fangen— 
wärter nur verirrt und ihm den zweiten Straf' 
zuerſt antreten laſſen ...“ 


— Ein Herr, welcher ſich in feinen Muße 


über die Chancen der einen Mann begehrenden 
Damen folgendes Urtheil: „Junge und ſchöne 
Damen, denen ein Hetrathskandidat präſentirt 
wird, ſtellen ſogleich die Frage: „Wie ift er?" 
In den Jahren der Ueberlegung fragen fie be- 
reits: „Was iſt er?“ Reif gewordene Jung 
frauen aber ſtürzen ſogleich mit der Frage vor: 
„Wo iſt er?“ 


Verantwortlicher Redatteur: W Sievers in Seri 
— — ——ê — — — 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 2. Dezember. Bis heute früh 3 
uhr waren 180 konſervative und 199 liberale 
Deputirte, ſowie 37 Parnelliten gewählt. 

London 2. Dezember. Die „Times“ er- 
fährt aus ſerbiſcher Quelle, die ſerbiſche Regie- 
rung habe durch ihre offiziellen Vertreter erklären 
laſſen, fie ſei entſchloſſen, den Krieg wieder zu 
beginnen, falls der Fürſt von Bulgarien auf einer 
Geldentſchädigung beſtehen ſollte. 

Belgrad, 2. Dezember. Heute findet in 
Niſch ein großer Kriegsrath über die militäriſche 
Lage ſtatt. 
Krieges kommen ſollte, würde, wie es heißt, ein 
Koalitions-Minifterium gebildet werden, um alle 
Parteien im Kampfe gegen Bulgarien zu einigen. 

Pirot, 1. Dezember. In einem heute früh 
bier eingetroffenen Schreiben theilt der ſerbiſche 
Generalſtab mit, daß der König den Oberſt Mi- 
lanowitſch zum Bevollmächtigten für die Verhand- 
lungen über die Waffenſtillſtands-Bedingungen er⸗ 
nannt habe und daß Letzterer morgen in dem bul⸗ 
gariſchen Hauptquartier eintreffen werde. Die 
erſte, von den Bulgaren geſtellte Bedingung dürfte 
die Räumung des Diſtriktes Widdin durch die 
Serben ſein. N 

Newyork, 1 Dezember. Nach hier einge- 
troffenen Nachrichten aus Mexiko iſt im Staate 
Nuevo Leon eine aufſtändiſche Bewegung zu Gun⸗ 
ſten des Miniſters des Innern Rubio, welcher als 
Prätendent für die Präſidentſchaft auftritt, aus⸗ 
gebrochen und iſt es bereits zu Zujammenftößen 
gekommen. Man fürchtet, daß ſich die Bewegung 
über das ganze nördliche Mexiko verbreitet. 

Rangun, 2. Dezember. König Thibo hat 
fi den engliſchen Truppen, welche Mandalay 
ohne Schwertſtreich beſetzten, bedingungslos unter⸗ 
worfen. W 


— In letzter Zeit haben, wie die „Mün- 


Mehrere junge Offiziere 


aber ſpielen eine große und eine kleine Biene, 


Magnete in zwölf bezw. einer Stunde um das 


— Aus der „Wiener Luft“.) Ein Juſtiz⸗ 


ſtunden als Heirathsvermittler beſchäftigte, gab 


Falls es zu einer Fortſetzung des 
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